
als Künder un Wiächter des Glaubens 190009 allem Ernst Anfang, un vieles befindet sıch och Stäa-
wahrnehmen un VOTLT allem den Vergröberungen UuUN 1Um der Entwicklung
Entstellungen vVonNn Konzilsaussagen entgegentreten Wır Jede echte Retorm hat Z WEe1 Gegner, die ıhr gefährlich
bedauern schmerzlich da{ß das Konzıil vielfach zumal werden können die Verständnislosen, die dem

publizistischen Bereich 1LUFr Schlagworten we1ltfer- Vergangenen festhalten, un die Ungeduldigen die nıcht
ebt un: da{fß eigentlichen relıg1ösen Zielsetzungen anerkennen wollen, da{ß INa  > den zweıten Schritt nıcht
noch sehr N15 erkannt un aufgegrifien werden zugleıich MT dem ersten iun kann Beide jefern einander
Wır überhören auch ıcht daß uns manche Stimmen die Argumente für ıhre Fehlhaltung, beide sınd VO

auf Zeichen der Unruhe aufmerksam machen Es zibt SS (Ge1ist des Konzils gleich WEeITL entternt
wıß MS heilsame Unruhe Die hier Unruhe aber
heilt nıcht sondern verwı un: vertührt Soviel 1SE Reform mu ß DO  _ der anNzen Kiırche wwerden
sıcher Das Konzıil wollte nıcht Verwırrung un Auf- Dıie Reform kann 1L1UL gelingen WE S1IC VO der ganzen
lösung, sondern Verlebendigung un Vertiefung Dem Kirche wırd Deshalb appellieren WI1I alle
Einbruch aller Unordnung werden WITLr (Czuüte un die Vorwärtsdrängenden un die Zögernden, Priester,

Ordensleute un: Laıen, mM1 uns SCMEINSAIN den Weg ZuFestigkeıt wehren un: gegebener eıt das Notwendige
u  =} ber schon VO  e dieser Konterenz Aaus wollen WIL gehen, den WIL nach reitlicher Überlegung un MILTL ück-
CIN15C klärende un helfende Worte das olk Gottes sıcht aut den Zusammenhalt des Ganzen eingeschlagen

haben VWır haben während des Konzıils wiederuUuNseTEI Bistümern- richten.
erlebt WI1e sıch durch {reimütige Aussprache, verständnis-

Nicht NENC, sondern erneuerte Kirche volles Aufeinanderzugehen un demütigesOftensein s  CN-
über Gottes Wıillen WE überraschende Gemeinsamkeit eI-Die Kırche nach dem Konzıil 15 nıcht MS NCUC, sondern

soll 1ine erneuerte werden Die Kirche VOL un nach dem geben hat die keine Sleger un: keine Besiegte kannte
Konzil 1ST die 2N€ un: dieselbe Kırche, die A Stiftung Warum sollte 1€es nıcht auch be] der Verwirklichung
Jesu Christi Dıese Kiırche glaubt verkündet bezeugt un der Konzilsbeschlüsse uUuNnserem Lande möglıch se1n”
verteidigt den gyanzen Glauben, der u15 Glaubens- Fıne besonders schwere Aufgabe fällt dabei uUuLNSCEeTECIN Mıt-
bekenntnis der Apostel überlietert un der der Heili- rüdern Priesteramt den Seelsorgern Viele haben
gCcnh Schrift beurkundet 1ST Dıie Kırche 1ST einNne (semeınn- sıch mancher Anfangsschwierigkeiten IN1T erstaun-

schaft des Glaubens un ebt Aaus dem Glauben In ıhr hat lıcher Aufgeschlossenheit iıhrer Aufgaben ANSCHOMIM
die wissenschaftliche Forschung ebenso ıhren Platz WIC das un haben ıhre Gemeinden kurzer eıt schon weıthın
klärende un: helfende Gespräch ber die Kırche ebt für 111e rechte Erneuerung des kıirchlichen Le-
nıcht D“O  x der Debatte bens SCW! Daftür verdienen S1E MSCLGE dankbare An-
ıne ALO: Wissenschafisgläubigkeit verleitet manche erkennung
der Meınung, als komme das eil AUS der Wissenschaft Das Konzıil hat u11ls aufs HGE bewußt gemacht WIC schr
Unsere die Theologie sıch mühenden Mitbrüder VeI- alle kırchlichen Ämter aufeinander zugeordnet sınd un
stehen u1ls recht wenn WIL feststellen, da{fß die Kirche aut SEMEINSAMEN IDienst Volke (sottes stehen Bischöfe,
Apostel gegründet wurde un: nıcht aut Gelehrte Dabe1i Priester, Ordensleute un La1ı1en siınd bei all ıhrem Wır-
WwW1SsSsen WITLr ohl elch sroße Aufgaben gerade heute der ken für die Kirche mehr denn aufeinander ANSECEWIECSCN
theologischen Wissenschaft gestellt siınd deren Lösung Wır gehören zueinander, nıcht Sınne VO  e Herrschen-
un Klärung WIL NSCIC Protessoren vertrauensvoll CI- den un Untergebenen sondern S WIC das Konzıil
muntern der Konstitution über die Kırche Sagl „Der Bischof 1ST

Die Frneuerung der Liturgıe W ar das EKSLE; W VO den WI1I®E der A postel Paulus der Schuldner aller Darum sSC1

Ergebnissen des Konzıls allen Gläubigen spürbar CWOTI- bereit allen das Evangelıum predigen un ]1äu-
den 1ST In manchen Kreıisen hat dabej Schwierigkeiten bıgen apostolischer un: missionarischer Tätigkeit
gegeben, die gew1ß Z Teil damıt zusammenhängen, da{ß ITmMUNfifern Die Gläubigen aber IL1LUSSEN dem Bischof
der Sınn der Neuordnung nıcht hinreichend erklärt oder hangen WIC die Kirche Jesus Christus un: WIC Jesus
verstanden wurde un: INa  - nıcht überall aut die örtlichen Christus dem Vater, damıt alles Einigkeit überein-
Voraussetzungen gebührend Rücksicht nahm De1 SLiMMEe un überströme ZUur Verherrlichung Gottes
solchen bedeutsamen Werk dürten WIL u11lsSs aber nıcht Christus ebt Seiner Kırche CGottes Geist schwebt auch
durch Übergangsschwierigkeiten und menschliche Unzu- übe1l den unruhıgen assern der Gegenwart Wır wollen
länglichkeiten ENIMULNLSCN lassen ufs Ganze gesehen Ihm vertrauen Wır bitten 1aber auch Vertrauen Zur

überwiegt schon der Eindruck daß die Lıturgie- Kirche un ıhren Hırten Das N olk Gottes MOSC
retorm die Menschen näher den Altar herantührt un dieser eıt die Jebendige Einheit Christus wahren
besser M1 (jottes Wort macht VWır stehen ETrST durch dıe raft Seines Cieıistes

Fragen der Theologie und des relig1ösen Lebens
Ist der heutige Mensch lıturgiefähig? un die Schwierigkeiten der VO Konzıil beschlossenen

Erneuerung Zugesp1Itzten rage Alst vielleicht der lıtur-
Eın Briet VO  3 Romano Guardıni Prälat Johannes xische Akt un: MI1 ıhm überhaupt das, W Lıturgıe
agner, Trier anlä{fßlich des Dritten Liturgischen Kon- heißßit, sehr historisch gebunden antık oder mittel-
SICSSCS für den deutschen Sprachraum Maınz Aprıil alterlich oder barock da{iß INa  =) S1IC der Ehrlichkeit 11
1964 (vgl Herder Korrespondenz 15 Jhg., 440 f} } ganz aufgeben müßte? Sollte 11a  e sıch nıcht ZUur Einsicht
mündete der auf die gESCHWAFTLISEC lıturgische Sıtuation durchringen, der Mensch des industriellen Zeitalters, der
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Technik und der durch sie Bedingten soziologischen Struk- fähig BCWESCN sel, Ja diesen Akt iıcht mehr gC-
uren sel Z lıiturgischen Akt eintach nıcht mehr fähig? wußt habe „Was der Gläubige vollzog, WAar Sar eın
Und collte iINan VO Erneuerung reden, ıcht eigentlich lıturgischer, sondern ein VO  —$ Zeremoniell
lieber überlegen, 1n welcher Weise die heiligen Geheim- gyebener privat-ınnerlicher Akt ıcht selten noch Vo

NISSE ftejern sel1en, damit der heutige Mensch mıiıt seiner Gefühl begleitet, CT werde durch jenes Zeremoniell SC-
Wahrheit 1n ıhnen stehen könne“ (Wortlaut des Brietes stört.“

dem 'Tıtel „Der Kultakt und die gegenwärtiıge In einem Schreiben den Herausgeber dieser Zeitschrift
Aufgabe der lıturgischen Bildung“, 1° Liturgisches Jahr- hat Guardini die Intention se1nes damaligen Briefes noch-

mals präzisıiert: „Worauf m1ir VOL allem ankam, Warflt,buch 14, 1964, 101—106, un 1n „Gottesdienst nach
dem Konzzil. Vortrage, Homilien und Podiumsgespräche zeıgen, dafß die lıturgische Pädagogik noch nıcht ZU
des Drıitten Deutschen Liturgischen Kongresses 1n Mainz“; Grundproblem vorgedrungen sel. Dieses lıege 1n der
herausgegeben VO Hänggı, Maınz 1964, 8—2 rage, worın der tragende IRı des lıturgischen Verhal-

tens bestehe. Man hat den Eindruck, dieses werde meistPhasen der Liturgischen ewegunNg VOM Rationalen her verstanden, während sıch 1in Wahr-
Guardıini fügte damals celbst hinzu, klinge hart, eıt eın 1n der euzeıt verlorengegangenes relig1öses
sprechen, aber vebe nıcht wen1ge, „vielleicht, auts Verhalten, den Kultakt, handelt. Wenn ıch anı die
(3anze gesehen, schr viele“, die dächten. Man dürtfe rage gestellt habe, ‚ob INan, AaNnSTatt VO Erneuerung Zu
diese icht eintach als Abgestandene wegstreichen, SO11- reden, nıcht lıeber überlegen ollte, in welcher Weıse die
ern mMusse fragen, WwI1e ‚Rabe8  —$ WE Liturgie wesentlich lıturgischen Geheimnisse feiern seı1en, damıiıt der heu-
Nal ıhnen nahekommen könne. tiıge Mensch mit seiner Wahrheit 1n ıhnen stehen könne‘,
Seither 1St diese rage 1n öffentlichen und halböffent- Wr das durchaus eın ‚1n Frageform gekleideter Vor-
lichen Diskussionen Nn1ıe mehr Sanz Vverstummt, un 5 schlag‘ [vgl Herder-Korrespondenz ds Jei 3001, den
tehlte keineswegs Mißverständnissen. Guardıni selbst lıturgischen Akt überhaupt aufzugeben, sondern eın CI
hat MmMI1t seiner rage offtenbar weni1ger gemeınt, als e oischer Hınweıs, sıch das eigentliche Problem be-
legentlich hineininterpretiert wurde. Man mMu also die mühen.“
rage wenıger AUS dem Meinungshorizont interpretieren, Worin liegt aber ach Guardıni das eigentliche Problem?
auf den S1e traf, sondern AUS dem Kontext, 1n den S1Ee Wenn WIr ıhn richtig interpretieren, 1St 1er weniıger
Guardını stellte. Guardıni unterschied in seinem Brief die rage nach dem Wesen der Liturgıie als objektiver
1er Phasen der Liturgischen ewegung: eıne C  9 stark Vorgegebenheit gestellt und noch wenıger die die egen-
restauratıve, eıne zweıte, primär akademıiısch eartete, Wart bewegende rage nach dem spezifisch christlichen
1nNe dritte, die VO  - den Zentren des volksliturgischen ult 1mM Unterschied Z religionsgeschichtlichen ult-
Apostolats un VO  - der Jugendbewegung verständnıs un noch weni1ger, wıeweıt cAQristlicher
wurde, „ Vn praktisch-realistischem Charakter“. In dieser Gottesdienst überhaupt kultisch verstehen un
dritten Phase habe in  =) versucht die Gemeinden ertas- vollziehen sel, sondern vielmehr nach dem persönlichen
SCH,y; un: sSe1 dabe; auf das Problem der Sprache gyestoßen. un gemeıinschaftlıchen liturgischen Verhalten, das sıch
Nach der Verabschiedung der Konzilskonstitution, meılnte der heutige Mensch wieder NEeu aneıgnen musse.
Guardıni, musse 1U ine vierte Phase einsetzen. Man So trıft ohl auch die Umfrage, die der Marıa Laacher
mMuUusse  z sıch 1U  - der rage zuwenden, W1€e 1m Unterschied Liturgiker, Bogler OSB, 1M Anschlufß den Brief

anderen relig1ösen Vorgangen, dem iındividuellen VO  e} Guardıni Prälat agner veranstaltet hat und
oder dem sıch frei bildenden Gemeinschaftsvorgang der deren Ergebnis 1U 1n Buchtorm dem Tıtel SE
Volksandacht, der „tragende Grundakt“ gebaut sel, der Mensch VO  f heute och liturgiefähig?“ (Verlag Ars
welche Formen l annehme, welche Fehlgänge ıhn be- Liturgica, Marıa Laach vorliegt, nıcht Sanz die
drohten und Ww1e sıch se1ne Anforderungen ZUr Struktur Sınnspitze der rage Guardinıis. Dıiese verdient aber ın
des heutigen Menschen verhielten. unserem Zusammenhang besondere Aufmerksamkeit,
Auch wWenn 1im Brief Guardınis celbst dunkel oder weil durch die Intention der rage un durch das Um-
weniı1gstens unausgesprochen blieb, WwW1e€e Nnu  } das frageergebnis das Anliegen Guardınis nıcht 1Ur weıter-
Wesen des lıturgischen Aktes verstehen sel, W 4as der geführt un: erganzt wird, sondern 1m Blick auftf die Ver-
„Liturgije“ Umständen aufgegeben werden musse, wirklichung und die Grenzen der nachkonziliaren 1tur-
damit der heutige Mensch mMI1t seiner Wahrheit: 1n ıhm v1ereform Gesichtspunkte in den Blick ELGECH die ın INall-

stehen könne, braucht 1er ohl nıcht e1gens darauf chem auch 1n CENTZSCHENSECESETZLTE Rıchtung weısen.
hingewiesen werden, da{fß nıcht gemeınt se1in konnte,
der moderne Mensch se1 gottesdienstlichem Vollzug Liturgiefähigkeit und Humanum
ırgendwıe überhaupt nıcht mehr fahiıg, enn das Antike, hne sıch damıt identifizieren, 11 die Umfrage Bog-
Mittelalterliche oder Barocke sind Austormungen des lers die Fragestellung Guardınıis anknüpfen un spitzt
lıturgischen Vollzugs, die Z Entfremdung VO Kern diese stärker auf die rage nach der Liturgjiefähigkeit des
und Z Verfälschung des lıturgıschen Grundakts geführt heutigen Menschen allgemein In seinem Vorwort stellt
haben mOgen, S1€e berühren aber oder sınd nıcht das Wesen Bogler fest, ob 65 ıcht eigentlich erschütternd sel, „dafß
christlichen Gottesdienstes. einem Zeitpunkt, da das, W 4S ina  3 1n Deutschland

Liturgische ewegung, Liturgische Erneuerung, Litur-
WAas verlorengegangen ıst yisches Apostolat genannt hat, ZAUE Durchbruch gekom-

Es SINg Guardıni vielmehr die Forderung, siıch 1in der 1INeN ist, da der Episkopat der Welt 1n seiner
lıturgischen Erziehung und Bildung mehr als bisher die ersten Konzilskonstitution den lıturgischen Fragen
Frage nach dem Wesen des tragenden lıturgischen Aktes Stellung ahm un: dem lıturgischen Denken zZzu Sıege

stellen, da nach seiner Meınung bereıts „der typische verhalf, bei eınem der Begründer dieser ewegung
Mensch des neunzehnten Jahrhunderts“ dazu ıcht mehr Ende seiner iage sıch angesichts einer Weltentwicklung,

518



xg e  HaA

WIeEe WIL S1C seitdem erlebten, e11leEe den Grundpfeilern Heıinrich Spaemann führt Beispiele AUuUSs der Seelsorgs-
rüttelnde Skepsis geltend macht PTraXls Er berichtet VO  e} Versuchen Industrie-
Dann 1ST die ede VO veränderten Weltbild VO Men- gemeinde, der I1  - versucht habe, be1i der Gestaltung
schen, „der sıch MI1It Haut un Haaren der Technik VeOeLI- kirchlicher Andachten dem stillen Gebete mehr Raum
schrieb VO Computern, VO AÄutomatıon, davon, daß gyeben, un habe dabe; die überraschendsten Erfahrungen
der Mensch mehr durch Nummern ersetizt werde, gemacht „Lıin Grundelement der Lıturgie, das Schweigen,
un davon, daß Spatestens Z WEe1 Jahrzehnten die» wurde VOoNn NS Gemeinde [offenbar die Einsicht
Menschheit vollständig durchnumeriert seıin werde, VO des Pfarrers, der gEeEMEINT habe, der Großstadtmensch VO

den Restdienstleistungen ’ die dem Menschen och VCI- heute SC1 ‚stilleunfähig geradezu 1LCU entdeckt wurde
blieben Auf jeden Fall WIL Umstellung des als kostbar, als helfend un heilend empfunden CC Spae-
menschlichen Daseins auf unNnserTrer Erde begriften, „die die INanın berichtet auch von Erfahrungen bei Erstkommu-

nıontfejern Nachbarschaftskreisen aut dem Lande DıeGrundlagen des Humanum, des Menschlichen schlechthin,
anrührt Von daher die grundsätzliche rage nach Eucharistiefeier den Aausern „Wirkte auf die (e-

meıinde geradezu erweckend Er berichtet aber auch VOder Liturgiefähigkeit des heutigen Menschen gestellt
werden Versuchen M1L Hausgottesdiensten IN1C Studenten
Eıne Reihe VON Befragten folgen der Erschütterung des technischen Hochschule, VO  $ den Schwierigkeiten un Eın-
Herausgebers hinsıchtlich der rage Guardınis un SC wendungen alle Elemente, „die agıe, Be-
Lamento über den technischen Umwandlungsprozeiß der schwörungsformeln un -.1
MIiItt der Liturgiefähigkeit des Menschen zugleich das Hu-

Reduziertes Symbolverständnisanu schlechthin gefährde oder der, weıl den
Grundlagen des Humanum rühre, auch die Fähigkeit des Dıie Antwort W 4S 1U ‚omble der Liturgiefähigkeit oder
Menschen lıturgischem Vollzug verschütte oder redu- -unfähigkeit unNseTrer Zeıtgenossen auf sich habe, wird

Und diesem Ausdruck der Erschütterung oder Be- gedeutet aber nıcht eigentlich gegeben Als teilweise Ab-
folgt dann fast erwartungsgemäfß un cselbst- lenkung VO eigentlichen Problem Ma INa  — manche Ant-

verständlich die Antwort der heutige Mensch el y WIC Orten empfinden, 1e, dem Vorwort des Herausgebers
der, der gestern War un INOTSCN SC111 wırd liturgjefähig, folgend VO gewollt oder ungewollt negatıven
weil Liturgiefähigkeit un a1so die Fähigkeit Z (jottes- Betrachtungsweılse der anthropologischen Veränderungen
dienst Z Wesen des Menschen schlechthin gehört (eine durch Wissenschaft un Technik ausgehen uch dürtten
Direktorin Seelsorgshelferinnen Semiinars) manche Beispiele das Problem der CINSANSAISCICH Illustra-

LION SCH ohl allzusehr vereintachen
Liturgiefähigkeit un Gebet Balthasar Fischer versucht beispielsweise das Problem

Andere wWwAarnen Dıie rage enthalte fatalistischen durch en Konsum Votivkerzen ıllustrieren Fischer
Unterton weiıl S1C Liturgjefähigkeit als elit- meint verbreiteten Klagen, „SCW1S5S5C TMU-
bedingtes ansiähe „ Ware das der Fall ann WAarTre NUur dungserscheinungen gegenüber der reformierten Oster-
C111 kleiner Schritt dem Satz Nıcht jede geschichtliche nachtteijer hingen nıcht zuletzt MIiIt dem schwindenden
Epoche 1ST ZU Beten fähig (ein evangelıscher Direktor Sınn des heutigen Menschen tür die (bei der Reform och

Kirchenmusikhochschule) ausgebaute) Lichtsymbolik IIN » feststellen
Wi;eder andere, Laıien un lıturgische Praktiker, beant- können, da{ß solcher Ermüdungserscheinungen die

derOrten die rage DOS1U1LV mM1ıt Hınweısen auf praktische Lichtteijer „der wen1gsten problematische Teil
Erfahrungen 1i1ne Berutfsschullehrerin auf CIM Um- Osternachtteier SC1 Das sich auch daran, „daß siıch
frage der Frauenjugend Kölner Raum hın, die vielerorts A2US der Lichtfeier heraus SpOontan un ohne eNTt-

ergeben habe, daß das Meßopfer weithin durchaus als sprechende klerikale Anregung Lichterbrauchtum
höchster relig1öser Wert angesehen werde „Die mMelsten der Gläubigen gebildet hat Sollte die Abneigung des
der 400 Befragten betonten, daß ihnen Wandlung un Industriemenschen Licht- und Kerzensymbolik
Kommunion Verbindung MIL Christus bedeuten.“ treften müuüfßten die Folgen gerade dort spürbar WeI-

Auch wer nıcht regelmäßıg Z Sonntagsmesse yehe, habe en, der Gläubige diese nıcht 1Ur erlebe, sondern
IMI Ehrfurcht VO lıturgischen Geschehen gesprochen. CISCHCI egıe gestalte
Mehrere betonen sehr nachdrücklich WIC sehr das 1tur- Es treffe aber gerade das Gegenteıl Nach eIMeT Miıt-
gjeverhältniıs des Laıen un damıt die Fähigkeit bzw teilung des Verbandes deutscher Kerzenhersteller sC1 der

Verbrauch Votivkerzen noch 1111 Steigen Anpsychische Möglichkeit es ]NNeIfen Mitvollzuges OIl Ver-
halten des Lıturgen abhänge. diese Tatsache knüpft Fischer die Überlegung hin-
Die Schriftstellerin Lui1ise Rınser begnügt sıch ihrer Ler solch Phänomen nıcht W 166e das
Antwort M1 Hınweıisen aut die Wirkungen der Liturgie- Heimweh des industrialisierten Menschen nach Ursymbo-
reform Italien Gegenüber dem lıturgischen Durch- len steckt i Und CI auf 70 7Zitat VO

einander VOTL dem Konzıil SsCc1 die Umstellung nach dem Jungmann dessen Reterat auf dem Eucharistischen
Konzil erstaunlich rasch un leicht VOTr sıch Kongrefßs 1 München 1960 (vg]l Schmaus Forster,
Es werde 1U  - diszıplinıert gebetet, gestanden, gekniet Der ult und der heutige Mensch München 1961 15)
Innerhalb VO ZWeE1 Jahren AUS einzelnen „Je e1ter der heutige Mensch sıch VO  — sSsC1iNeEer Naturbasıs
Betern echte Gemeinden geworden Dıie Schriftstellerin enttfernt orößer wiırd heimliche Sehnsucht die
bezweitelt allerdings, ob sich dadurch auch der (Sottes- ıhn den Anfängen zurückführt Schließlich habe sıch
dienst verstärkt habe Jugend sCc1 den iıtalıenıschen Kır- herumgesprochen, „dafß Neonlıcht Leichenteint ErZCeUgT,
chen IN noch 2Uum vertreten AaUusSs diesem glatten während Kerzenlicht noch das runzlıgste Antlıitz
Übergang auf ein besonders nahes und unangefochtenes un verklärt Fischer dann ZWAaFr cselbst Zu ylau-

ben, könne der Welt der lıturgischen Symbole getrostVerhältnis ZU lıturgischen Vollzug geschlossen wırd
geht AUS der Antwort allerdings iıcht hervor alles beim alten leiben; das Heimweh werde den Men-
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schen des Industriezeitalters schon wieder al] den alten gerecht se1ın mudßß, ZWAar wandelbar und anpassungsfähig,
Zeichen zurückführen, ware ine gefährliche Utopie. Vieles aber der Willkür un: Spielereı en.
1in der Zeichenwelt katholischen Gottesdienstes sel heute Wenn einen zuständıgen un verantwortlichen Leıiter
reit ZU Fallen. „Man sollte aber bei diesem Reinigungs- des Kultes anerkennt un: siıch ıhm fügen bereıt 1St.
prozeiß NUr ıcht VO der talschen Prämıisse ausgehen, der Wenn die betende un: opternde Gemeinde ıcht LUr

Sınn für Zeıichen überhaupt se1 1 Aussterben begriffen.“ räumlıiıch als die lokal versammelte und zeitlich als „ein-
altrıg“ versteht, womöglıch auch noch auf eıne Alters-

Etwas vordergründig klasse oder Gesinnungsgruppe eingeschränkt, deren (G2e-
Erschöpft sıch aber die Fähigkeit Z Vollzug cQristlicher schmack dominıeren mußß, sondern als die Ganzkirche des
Liturgıie 1m Sınn für Zeichen? Das wollte ohl gewf5s nı1e- Erdkreises und als die VO  - Christus bıs heute geschicht-
mand behaupten, auch Wenn die Liturgische ewegung 1n liıche, also „mehraltrıge“ un doch mMI1t sıch iıdentische

Kırche.ıhren früheren Phasen manchmal diesen Eindruck vermiıt-
teln mochte. Kann 1ber die Sehnsucht ach den Anfängen Wenn bereıit Iste seinen Zusammenhang mit dieser
als Ausgangspunkt oder SAl Als Beweıs für die Liturgie- Kırche auch 1n der Liturgie bekennen un sıch miıt iıhr
fähigkeit werden? Würde diese Sehnsucht solıdarısch fühlen. Was das heißt, wırd erläutert:
annn möglicherweise nıcht MI1t der Ausflucht einmal zül- „UÜberliefertes AaUuUsSs verpflichtender Vergangenheıit als ein

Erbe weıterzutühren und als Brückenbauer ZUr Zukunfttiıger, aber heute überwundener TIradıtionen oder mi1t
einem auch in der Liturgıie weltfremden rang ach einer dieser Kırche das Lreuen Hiänden Empfangene weıter-
„heilen Welt“ verwechselt werden. Es tällt 1n den Ant- zugeben: 1n Jebensgemäßer Verwandlung, immer S1e
orten auf, WwW1€e wen1g grundsätzlıch gerade die Vertreter sinnvoll und notwendig ST
der Liturgiewissenschaft un der Liturgischen Bewegung Wenn eın relig1öses Verhältnis ZUuUr Heıiligen Schrift
die ıhnen gestellte rage beantworten. ber nıcht nur S1€e, hat als dem Wort Gottes un: ıhren aut dem Lebens-
auch viele andere Teilnehmer der Enquete stoßen nıcht WCS der Kırche angesammelten Verständnissen und Deu-
Z Kern VOT, sprechen in mehr oder wenıger zutreften- tungen, als eiınem spirıtuellen Schatz, den Aaus dem
den Bildern, bleiben Detaıils hängen, machen ZU Teil Ganzen mißt un: Aus dem Ganzen nähren will.
durchaus gewichtige un erwagenswerte Vorschläge, Dıie Wılligen fühlen sıch angesprochenZU!r Vereinfachung der Eucharistieteier und ZUur Einfüh-
rung VO  S Hausmessen, gehen aber meıst VO schr VeEeI- Nıcht lıturgiefähig 1St nach dem Urteil VO Ida Friede-
schiedenartigen Vorstellungen VO Lıturgie Aaus. Manche rike Görres der Mensch:
setzen ohne Einschränkungen und Abstriche Liturgie- Wenn die Anbetung Gottes als überwundenes reli-
fähigkeit eintach gleich mi1t Glaubensfähigkeıt, sehen yionsgeschichtliches Relikt betrachtet, bestenfalls als per1-
durch den Mangel Fähigkeit lıturgischem Vollzug phere Verzierung des wahren Glaubenslebens, das einZ1g
menschliche Grundvollzüge überhaupt gefährdet oder und wesentliıch 1m Bruderdienst besteht.
sehen umgekehrt iın der Lıiturgıie 1LLUT das „Gehäuse“, den Wenn die Anbetung (Gsottes IMS velegentlich, nach
zeremoniellen un rituellen Überbau des christlichen prıvatem Ermessen übt und auch tür alle anderen diese
Gottesdienstes, während andere ohl 1 Sınne der Lıitur- Freiheit postuliert.
gyiekonstitution (vgl 0 . Abschnitt 10) Liturgıe un: Wenn ıhm unmöglıch un: 1M Grunde unzumutbar
Gottesdienst gleichsetzen. dünkt, sıch dabe1 mMI1t anderen usammenZuUutfu als mıt

Kyrıterıen un nachkonziıliare Polemik
kleinen Gruppen völlig Gleichgesinnter.

Wenn CI die Meınung vertritt, daß Kult, WCCI1N über-
Etwas einselt1g VO eiınem mehr biblischen Verständnıs haupt, dann möglıchst nach SspONtanen Einfällen un
des christlichen Gottesdienstes un des „Kultes“ AauS, iındividuellen Vorschlägen des Lıturgen oder einzelner
wenn auch durchaus erwagenswert, erscheinen die Krite- Mitfeiernder geformt werden sollte un da{fß Liturgie,
rıen, die Ida Friederike (G3Öörres für die Liturgiefähigkeit wenn überhaupt, ständiges Experimentieren se1n sollte:
angıbt, wobel der polemische Untergrund der nachkon- Wenn sıch einen legitımen Ordner un: eıine VeI-

ziliaren Siıtuation sehr deutlich durchscheint. pflichtende Ordnung nıcht vorstellen annn
Nach Ida Friederike GOörres 1St der Mensch lıturgiefähig: Wenn er Kirche LLUI „einaltrıg“ denken ann un die

Wenn die Anbetung Gottes für einen wesentlıchen, historischen Zusammenhänge nıcht kennen ll oder
notwendiıgen, unersetzlichen un zentralen Bestand se1nes irgendeinen historischen Punkt als eINZ1g verbindliches
Glaubens un seiner religiösen Exıstenz hält tür mınde- Modell bestimmt.

wıchtig W1e den Diıienst Nächsten. Wenn überhaupt. ult als religionsgeschichtliches
Wenn die Anbetung Csottes nıcht 1Ur tür ein privates Relikt behandelt un „heilige“ Tage, Räume un: S2:

Bedürfnis hält, sondern für eiıne Pflicht der Gemeinschaft bräuche und Verrichtungen als „magiısche Fossile“ aAb-
lehntder Gläubigen; ıcht tür PUTIc Gesinnung un Innerlich-

keit, sondern übersetzbar 1n Wort, Gebärde un Sym- Wenn ıhm die Heılıge Schrift nıcht mehr 1 theologi-
bole schen Sınne heilıg 1St, sondern eın reın philologisch-

kulturhistorisch behandelndes Stück Literatur.Wenn I: willıg 1St, diese Gemeinschaft der Anbetung
1im ult der Kırche uszuüben. Wo „echte“ Liturgıie gyeboten werde, ühlten sıch die Wil-

Wenn C begreift un: einverstanden 1St, daß diese An- lıgen durchaus angesprochen un seı1en antwortfähig. Das
betung, persönlich und gemeınsam, einer Ausdruckssprache Zeitklima sel jedoch solcher Entwicklung nıcht ZÜnst1g,
bedarf, die in Wort un Gebärde dem Gegenstand ennn die Traditionsunwilligkeit, „der eigentlıche Ze1it-
9 verständlich un psychologisch vollziehbar ISt; bedingte Hemmschuh“, se1 be1i uns heute vielfach nıcht
da{ß Ss1e gerade deshalb ıcht VO prıvaten Stimmungen ‚unbewulste Atmosphäre oder bloße Begleiterscheinung,
un SpOontanen Eintällen abhängig se1ın kann, sondern sondern eidenschaftlıch un zıelstrebig betriebene ZC11-

geordnet, verpflichtend, zugleich dem varıablen Element trale Intention“.
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lichen Exıstenz ohne das Gefühl existenzieller Vertrem-Nur D“O  S Theologen eingeimpfl
Ist aber Tradıtionsunwilligkeit tatsächliıch die zentrale dung darın stehen könne, eine AÄAntwort geben VeTlir-

Gefahr, die einem gesunden Vollzug der Lıturgie droht? suchen.
Es INa se1n, daß in einer technısch gepragten Welt und
städtisch geformten Gesellschaft, ınnerhalb der selbst- Vom Zeremoniell ZUYT natiirlicbén Handlung
gemachten Systeme, VO denen sıch der Mensch VO  3 heute Heıinrich Kahlefeld wagt vorsichtig Gefährdungen un
umgeben sıeht, der Sınn für das geschichtlich ber- Chancen der Gesundung gegeneinander aAb un wirft
kommene geschwächt wiırd und da{fß gerade der Mangel einıge Streiflichter auf die anthropologischen Grund-
Traditionssinn Schwierigkeiten 1M Verständnis des probleme. Er bekräftigt die Aussage Guardınis, dafß 1n
lıturgischen Vollzugs führt, aber mMu das Infragestellen gewlsser Verlust „Liturgiefähigkeit“ nıcht erst das
bestehender lıturgischer oder außerliturgischer Tradıtion Ergebnis der technıschen un gesellschaftlichen Umwäl-
unbedingt Anzeıchen für mangelndes geschichtliches Ver- ZUNSCH uUu1LlseIer Tage sel, sondern das Verständnıiıs des
ständnıs oder Salr für die Unfähigkeıt se1ın, christlichen eigentlıch Liturgischen bereıts 1m vortechnischen Zeitalter
Gottesdienst VO den zentralen cQhristlichen Wirklich- verlorengegangen sel, ındem iInNnan die lıturgische Feıier
keiten her vollziehen? primär UT noch als eınen VOoONn Zeremoniell umgebenen
Koönnte sıch nıcht gerade AZUS dieser Schwierigkeit eın gCc- privat-ınnerlichen Akt verstanden habe Er welst auch
schärftes Bewußlßtsein für die wirklich tragenden geschicht- auf ein1ıge Getahren 1in, die spezıfısch gegenwartsbezogen
lichen VWerte, eine schärftere Scheidung VO  — echt un: sind: auf den steigenden Verlust der Bildkraft un auf
echt ergeben? Mancher wırd Schwierigkeiten haben, der eine „ Verarmung der Phantasıe, schon die Kınder 1n
Aussage zuzustımmen, da{fß solche Schwierigkeiten tast einer denaturierten Umgebung aufwachsen“ : auf den
durchweg bestimmt siınd 99  o Schlußfolgerungen recht „gefährlichen Prozeß der Entgeistigung des Leiblichen“,
komplizierter, nıemals SpONtan aufquellender Thesen un der sıch 1ın der Schwerpunktverschiebung VO Ero-
Theorien, die 1Ur durch Lektüre un Hören erworben tischen aut das Sexuelle anzeıge. Zugleich aber ergebe sıch
werden können, wenn iıhnen auch AUS spontaner 5Sym- die Möglichkeit ZUrr Ablösung „dünn gewordener Vor-
pathiıe zugestimmt wird“. Auch wird mancher bezweifeln, stellungen durch solche, die Ursprünglichen gebildet
ob die Zzweıte Kategorie VON (negatıven) Kriterien sind“
wirklich mehr autf Theologen un: Kleriker zutreften Kahlefeld ylaubt, dafß die VO Konzıil inaugurıierte Re-
und, SOWeIlt s1e siıch be1 den Laıen fiınden, „meıst VO form bereıits auf diesem VWege se1 un nıcht 1Ur eıiner Zrö-
Theologen eingeimpft“ sind. Und 1e] Überlegens- ßReren Vereinfachung der Rıten un Zeremonıien gelte un
wertes daran ISt;, wiırd INa doch ohl 2Uum dSCIl kön- sieht dadurch die rage Guardinis durch das Konzil selbst
NECI, der AI aıe se1 1U  e „das Schlachtfeld un die beantwortet: Nr sind 1mM Begriff, einen oft blS Z

Experimentierretorte-geworden, 1n denen die Theologen Unkenntlichkeit stilisıerten un zugleich VO sekundärer
ıhre Kämpie M1t der eigenen unbewältigten Vergangen- Symbolık überlagerten Gottesdienst durch Freilegung
eıt austoben“. seiner elementaren Aktionen eınem Menschen wieder -
Muß Inan schließlich Anbetung Gottes T lıturgischem gänglıch machen, der den Reichtum einer verkrusteten
Vollzug, wobei doch ımmer auch gleich schon ıne be- Oorm nıcht weiterschleppen annn un mag In der Hın-
stımmte Oorm des Vollzugs gedacht wırd, gewissermaßen wendung DA primären Gestalt, SIM der Wendung VO

gleichsetzen. Zum mındesten wırd INn  =) sıch hüten, den Zeremonıiell ”Zzur natürlichen Handlung“ liege die Hoft-
Dienst der Anbetung allzu csehr VO Diıenst AIn Miıt- NUuNS UÜMSEKHETI: Generation.menschen tLrenNnen. Schließlich WAar Ja diese Trennung Engagierende Wahrhaftigkeitmiıt die Ursache tür das Auseinandertallen relig1öser
(liturgischer) Praxıs mMiı1t dem Geschehen 1m Alltag un In dieselbe Rıchtung weısen J0 IM A, die Antworten des Jour-
seinen soz1alen Verantwortlichkeiten. Gerade auf dem nalısten un Schriftstellers Kurtmartın Magıera un des
ersten nachkonziliaren Theologenkongrefß (vgl ds Heft, früheren CD un Jjetzıgen SPD-Abgeordneten Peter

489) wurde 1m Anschluß eın liturgisches Referat Nellen. och stellt INan auch 1ın diesen Beıträgen ıne
darüber geklagt, da{(ß sich Liturgiker bisher wenıg dar- merkliche Zurückhaltung fest hinsichtlich VO  e Vorschlä-
über Gedanken gemacht hätten, wWw1€e 1 Vollzug der SCH, w1ıe 1U  e diese Primärgestalt der Lıiturgie, die
Liturgıe selbst die gesellschaftliche Verantwortung gyleich situatiOonsgerecht vollzogen werden an un soll,
wecken un pflegen sel1. aussehen und welche Formen s1e annehmen soll Nellen

verlangt, dafß die Lıturgie „mit sorgfältiger Behutsam-Es £5llt dem vorliegenden Umfrageergebnis auf, daß
viele Antworten, keineswegs Ur VO Liturgikern oder keit, aber auch mMI1t Mut un ungewöhnlicher Entschlossen-
Klerikern, sondern auch VO  — Laıen un: selbst den wen1- eıit auf große Teile ıhres historisch ihr zugewachsenen

Reichtums Fkormen un eprange“ verzichte. Ihre Er-ZCN Protestanten, die sıch dabei Wort gemeldet haben,
die Schwierigkeıiten lıturgischen Verständnisses un Oll- schließung se1l in HMS Sıtuation unmöglıch, s1e müßten
ZUSS mehr VO den humanen un relıg1ösen Verkümme- eben fallengelassen werden. Magıera stellt ins Positive

gewendet fest: Alles, W den Menschen 1n seınerLUNSCIL her anvısıeren, als VO  - der rage er; w1e Lıturgıie
beschaffen un geformt se1ın musse, damıt s1e für den heutigen realen Lage 1n Gemeinschaft MIt anderen be-
Menschen der Gegenwart W ese115s- un zugleıich person- fähigt, MIt Gott sprechen, 1n einer Sprache also, die

nıcht NUr Gott versteht, sondern auch der, der S1e spricht,gerecht vollzogen werden anıy
Es tfehlt allerdings icht Beıträgen, die sıch estärker alles das sollte ZgeEWART werden“.
dieses zweıten un für den augenblicklichen Stand der Nellen stellt die Forderung, jedem Mitfeiernden mMuUuUsse  A

Wirklichkeit un Sınn des Vollzugs klar werden, „dafßReform wesentlicheren Aspekts annehmen un: 1m Sınne
der rage Guardiınıis, W as 1MmM lıturgischen Vollzug gC- die harte un illusionslose Nüchternheit unNseIcs heutigen
aındert bzw wiıeder NEeUu ZUrFr Geltung gebracht werden Lebens s1e nıcht als relikthaftes Iun 1n einem letzten,

nıcht ausgeleuchteten Winkel verstehen un empfindenmUSsse, damıt der Gläubige m1t seiner konkreten geschicht-
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muß“. Deshalb werde die Reform iıcht haltmachén kön- rage nach der Liturgiefähigkeit beantworten 1St, ZUur
en VOTLr dem Kırchenbau, der liturgischen Kleidung Sprache kommt. Doch dürfte diese ZeEW1SSE Vordergrün-
|mehrere Antworten zeıgen, da{ß 65 sıch auch gerade 1er- digkeit auch  aut die Art der Fragestellung be1 der En-
bei 1n dringendes Anlıegen handelt], den ZOLLECS- zurückzuführen se1n, über die der Herausgeber
dienstlichen Formen, der „aufgeführten“ sakralen Musık keinen Autschluß &1Dt; 1eS$ mehr als auch Burk-
und dem „Rankenwerk des erbaulichen Wortes“®. Heute hard Neunhäuser in seiner Einführung ine saubere
erwarte Inan auch 1n der Liturgıie „überzeugende Eın- Klärung der Begrifflichkeiten unterläßt un die
deutigkeit und zwıngende, ıh engagierende Wahrhaftig- Grundtrage, 1iNWI1eWweIlt in  w in eiınem spezifischen Sınne

. —  p keit“, INa  = keine priesterliche oder oberhirtliche VO  3 christlichem ult sprechen könne und W as daran
Salbung un Erbauung. „Gegenüber jeder Entfernung „heidnisches“ oder relig1onsgeschichtliches Erbe sel, ıcht
VO ‚Wort des Lebens‘ Aaus dem Munde des Herrn selbst, behandelt. Nur einmal wırd den 43 AÄntworten,
gegenüber noch tein geschlıffenen Steinen des 1n sehr überspitzter un 1n ungebührlıch verkürzter Form,
Brotes siınd WIr empäündlıch bıs Z Abweisung.“ ZAHT. Sprache gebracht, welches das biblische Urbild un

damıt das Grundgefüge christlicher Lıturgıie sel.
Zweifel religiöser Vertiefung

Kıne Reihe VO  —$ Antworten zeıgen ıne ZEW1SSE Skepsis Vom Mahl ZUu Pontifikalamt
angesichts der gegenwärtigen Retorm. Dabei ehlen, w1e Ernst El Leıiter der Schulpsychologischen Beratungsstelle
Wr bereits gesehen haben, nıcht diejenigen, die eiınen in Karlsruhe, bringt die „Entwicklung des Katholizis-

starken Traditionsverlust efürchten. ber sehr 1e] I11US in lıturgischer Hınsicht“ autf die Formel: „ VOIN
deutlicher spiegelt sıch doch die Befürchtung, INa könnte Mahl DA Messe, un noch schlimmer: VO Mahl Z
doch nıcht über NCUC, vielleicht stilechtere, aber 1mM Hochamt, und ganz schliımm: VO Mahl Z Pontifikal-
Grunde immer noch lebensfremde Formen hinauskommen. T, un: 1€es miI1t Hılte der Liturgie“. Christus habe NUur
Man stellt fest, WI1e mühelos sıch er orößere Teil der den Auftrag ZUr Mahlfeier gegeben » ° ohne Liturgie,
Gläubigen den bisherigen Reformen gefügt habe, hegt 1Ur VO innen her geordnet...“ Nun WwIisse INan, W1€e
aber Zweıtel einer echten reliz1ösen Vertiefung. Hın- durch verschiedene Eıinflüsse AUuUSs der „Kirche“ Christi 11N-
sichtlich der Gestaltung der Eucharistie herrscht INer mehr 1ne „Religion“ sroßkultischer Art geworden
gegenteiliger Stimmen der Zug ZUT kleinen Gemeinschaft sel „mMIt eıner kastenartigen, religıöse Schauspiele Zele-
un damıt die Herausstellung der Mahlgemeinschaft ın brierenden Priesterschaft“. Der Kırche habe das Mahl
Oofm VON Hausmessen. Hausmessen 1n einer der Haus- genugt, die Religion brauche mehr: „das Schauspiel, die
oder Wohngemeinschaft adaptierten Horm stoßen offten- Messe, das Hochamt, das Pontifikalamt, angeblich DA
bar auft breites Interesse. Es werden 1ber auch ıcht größeren Ehre Gottes, die dieser ın solcher Weıse SAl
übersehende Einwände gemacht. SO meınt Nellen, die nıcht gefordert hat “ SO se1 VO  — Jahrhundert Jahr-
heutige Arbeitswelt mı1ıt Kantınenspeisung, e Ver- hundert das Mahl 1m Schauspiel immer undeutlicher DC-
pflegung stehendes Fußes Aaus dem Kühlschrank“ un das worden, bis Ende 1Ur noch das Schauspiel blieb
iımmer cseltenere yemeinsame Famıiılienmahl stumpften ohne Mahl der Gemeinde. Ell sieht „innere Zusammen-
„dıe echt humane Fähigkeit“ der Mahlgemeinschaft ımmer hänge“ zwiıschen der Entwicklung der Liturgie „und der
mehr ab Immer seltener versammle sıch die Famiıilie auch Herausbildung eıner Priesterschaft ähnlich der 1n

gemeinschaftsbildender Lektüre. Hıerin lıege eine anderen großkultischen Religionen“. In dieser Entwick-
syroße Geftährdung des Wort- un Verkündigungsgottes- lung sieht El zugleich eın „taktisches Mittel“ ZUur Kleri-
dienstes. Selbst WL Ian eine solche Reform „durch kalısierung der Kırche. Wer diese Entwicklung , VOIN
erhörte Anstrengungen besonders auch des Klerus Mahl AT Messe un: damıiıt VO Haus ZU Dom, VO

stande brächte“, ware dadurch doch die Getahr des nur Tisch zZzu Altar, von der Toga, dem römischen Alltags-
Formgerechten nıcht gebannt. Die Liturgie könnte aber gewand, DA Meßgewand, VOIN Presbyteros ZUT Priester-
nıcht lebensmächtig se1nN, wWenn S1Ee A unNnserTeMm engagıer- schaft, VO  3 der Handauflegung ZuUur Priesterweihe, VO

ten Zivilisationsleben 11LUT eine letzte ausgesparte Insel olk Gottes ZUur Standeskiırche, VO  w der ‚Kırche‘ ZUr
bildet“ ‚Religion‘, VO Auftrag, das Mahl halten, Z ‚Be-
Die hier SENANNTICHN Schwierigkeiten möchte Nellen jedoch rufung‘ ZU geistlichen Stande“ bedauere, der könne die
aut uUunNnseren Zivilisationsbereich beschränkt wI1ssen. Fuür traditionelle Liturgie iıcht gutheißen. SO 1e]1 Wahres
den außereuropäaischen Kaum, VOT allem für Schwarz- solche Aussagen enthalten moOgen, verkürzt werden
afrıka, aber auch für Asıen und mıiıt Einschränkung tür hier die Sachverhalte. Es besteht jedoch eın Zweıifel, dafß
Lateinamerika, müßten wahrscheinlich Sl41zZ andere Kriıte- in solchen Vorwürten Meınungen eines nıcht einmal
ı1en gefunden werden. Gerade Atrıka habe heute miıt geringen Teils der Jungen Generatıon ZU Ausdruck kom-
seinen Jungen Kıiırchen die „unerhörte Chance“, endlich INCN, die übrıgens durch eıne Reihe VO Hınweıisen ande-
eıiner Form des lıturgischen Vollzugs kommen, „deren ET Teilnehmer der Enquete un durch die Erfahrung
Frische un Neuheıit das bisher diesen SanNzZCN Bereich mancher Seelsorger bestätigt werden. So überspitzt hiıer
oft sehr unglücklich überherrschende Abendland schon 1in die Sachverhalte formuliert sind, wird INa doch über das
kurzer eıt in Erstaunen verseizen werde. ber 1er Anliegen ıcht eintach hinweggehen, weıl damıt nıcht NUur

stellt sıch VO  _ der anderen Seite ohl wieder die rage, die rage nach der biblischen Gestalt lıturgischen oll-
ob das „Neue nıcht bereits auf dem Wege ist. 1n i1ne ZUgS gestellt 1St, sondern auch nach den Konsequenzen
technische Einheitszivilisation eingeschmolzen werden. oder Chancen gefragt 1St, die sich AaUus dem Übergang VO  3

Es £511r der Umirage auf, w1e selten un W1€e UNZUu- der Volkskirche Z Gläubigengemeinde für eine gesell-
reichend die Grundifirage ZUT Sprache kommt, welches 1Un schafts-, CrSON- un: sachgerechte Erneuerung der Liturgie
eigentlich das Wesen des christlichen Kultes, auf dessen ergeben können. Dabe:i wırd iINall sich reilıch VOT eiınem
Sıchtbarmachung und Verwirklichung etztlich jede Re- lıturgischen Biblizismus hüten, der sıch ın uUunseIrIer Gesell-
torm zielen muß un VO dem her etzten Endes auch die schaft allzu csektenhaft ausnehmen würde.
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